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Schießerei in Waldkirch
Bei einer heftigen Schießerei auf dem
Parkplatz eines Supermarktes in Wald-
kirch im Breisgau wurde gestern Abend
eine Person lebensgefährlich verletzt
und eine weitere Person leicht verletzt.
Nach Augenzeugenberichten lieferten
sich kurz nach 20 Uhr mehrere Perso-
nen einen heftigen Streit, bei dem
schließlich auch von der Schusswaffe
Gebrauch gemacht wurde. Beim Ein-
treffen der Polizei waren die Täter ge-
flüchtet. An dem anschließenden Groß-
einsatz waren auch Polizeibeamte des
Sondereinsatzkommandos Göppingen
beteiligt. BZ

Elterngeld für Väter
Immer mehr Väter beantragen in Baden-
Württemberg Elterngeld. Von den
160000 Anträgen im vergangenen Jahr
stammten etwa 16 Prozent von Vätern,
berichtet Sozialministerin Monika
Stolz. Insgesamt seien 2008 im Land
rund 755 Millionen Euro für Elterngeld,
Bundes- und Landeserziehungsgeld be-
willigt worden. dpa

K U R Z G E M E L D E T Gaz de France entschuldigt sich
Gutachter sehen Verantwortung für die Gasexplosion in Mulhouse 2004 beim Unternehmen

Vo n u n s e r e r Ko r r e s p o n d e n t i n

C o n s ta n c e F r e y

MULHOUSE. Der Energiekonzern Gaz de
France (GdF) hätte die verheerende Gas-
explosion in Mulhouse vor vier Jahren
verhindern können. Diese Erkenntnis
zeichnet sich nach der ersten Woche im
Prozess um das Unglück ab, durch das 17
Menschen gestorben sind. Der Konzern
wusste nämlich schon lange, dass seine
Grauguss-Gasrohre unsicher waren. Die
Leitung, die in der Rue de la Martre 2004
das tödliche Unglück verursachte, hatte
GdF dennoch nicht ausgetauscht.

Die Gutachter erklärten vor Gericht,
dass Gaz de France sich in der Beseitigung
der alten Rohrleitungen fatale Verzöge-
rungen erlaubt habe. Grauguss wurde lan-
ge bevorzugt, weil dieses Material nicht
rostet. Allerdings brechen die Rohre, was
seit 1990 bekannt ist. GdF entschied
zwar, diese alten Leitungen auszutau-
schen, doch als 1993 im Viertel um den
späteren Explosionsort in Mulhouse das
Gasnetz erneuert wurde, blieben die Roh-
re in der in der Rue de la Martre liegen.

Weil eine solche Leitung riss und ein Gas-
leck verursachte, kam es zur tödlichen
Explosion. Auch das bestätigten die Gut-
achter. Und der Ingenieur Rémi Guillet er-
läuterte dem Gericht, wie der Konzern,
der in Mulhouse der fahrlässigen Tötung
und fahrlässigen Körperverletzung ange-
klagt ist, von guten Sicherheitssystemen
abrückte, nur um den Profit zu erhöhen.
Oft seien erst nach tödlichen Unfällen die
Leitungen ersetzt worden.

–Konzern hat seine
Prozesstaktik geändert

GdF hat zum Prozessbeginn einen
Kurswechsel vorgenommen. Während
der Beweisaufnahme hatte das Unterneh-
men an der Hypothese festgehalten, eine
kaputte Gasflasche habe das Unglück ver-
ursacht. Jetzt erklärte Katia Cheron, juris-
tische Direktorin von GdF: „Das Unter-
nehmen erkennt seine Verantwortung
an. Diese Leitung hätte ausgetauscht wer-
den müssen.“

Die Anwälte der Hinterbliebenen, die
im Prozess als Nebenkläger auftreten,
hatten zum Prozessauftakt einen symboli-

schen Sieg errungen. Christine Schlum-
berger ließ den Antrag der Nebenkläger
zu, drei damals führende Mitglieder von
GdF als Beschuldigte vorzuladen. Diese
müssen jedoch nicht mit einer Verurtei-
lung rechnen, da als Angeklagte nur die
juristische Person GdF zugelassen ist. Zu-
dem müssen die Nebenkläger in Kauf
nehmen, dass die drei Beschuldigten
auch nicht im Prozess erscheinen – sie
können sich nach französischem Recht
von ihren Anwälten vertreten lassen.

Yves Colliou, damals Direktor von Gaz
de France und heute stellvertretender Di-
rektor von Gaz de France-Suez, kam trotz-
dem. Dies wohl auch, um auf die teils sehr
emotionalen Aussagen der Hinterbliebe-
nen in der Verhandlung zu reagieren.
„Das ist das erste Mal, dass GdF derartiges
in Frankreich tut“, sagte Jean-Pierre Mop-
pert, Präsident der Opfervereinigung
AVMM. In dieser Woche werden noch
Zeugen zur Klärung der Schuldfrage ge-
hört. Daran sollen sich unmittelbar die
Plädoyers anschließen. Mit dem Urteil ist
aber erst in rund sechs Wochen zu rech-
nen.

FDP will nun
gezielte Verbote
Verkauf von Alkohol

STUTTGART (rol). Im Januar 2008 hat die
CDU-FDP-Regierung erstmals verkündet,
dass sie Trinkgelage Jugendlicher durch
nächtliche Alkoholverkaufsverbote ein-
dämmen will. Tankstellen, Kioske und Su-
permärkte sollen danach zwischen 22
und 5 Uhr weder Bier noch Schnaps ver-
kaufen dürfen – auch nicht an Erwachse-
ne. Doch mehr als ein Jahr danach hat
noch immer kein Gesetzentwurf den
Landtag erreicht. Vielmehr herrscht Rat-
losigkeit, nachdem in der CDU-Fraktion
Kritik an einer Entwurfsfassung des CDU-
geführten Innenministeriums laut gewor-
den war: Die Fülle der Ausnahmen vom
geplante Verbot seien zu umfangreich
und das Gesetz damit weitgehend nutz-
los. Vor dem nächsten der bereits zahlrei-
chen Spitzengespräche zu diesem Thema
bringt nun FDP-Fraktionschef Ulrich Noll
einen neuen Vorschlag ins Spiel: gezielte
Verbote für diejenigen Verkaufsstellen,
die gegen die bestehenden gesetzlichen
Vorschriften für den Alkoholverkauf ver-
stoßen haben.

W I R M A C H E N B A D E N B E I N E

Ein Kirchenportal erzählt vom Ehebruch
W A N D E R N F Ü R W I S S B E G I E R I G E ( 2 ) : In den Südvogesen von Murbach über den Hohrupf nach Lautenbach / Von Peter Gürth

Die ehemalige Abtei Murbach
und die Stiftskirche von Lau-
tenbach sind zweifellos Hö-
hepunkte der Romanischen

Straße im Elsass. Diese Straße verbindet
für alle Touristen, die mit dem Auto unter-
wegs sind, die bedeutendsten Bauwerke
aus der Zeit der Romanik auf der Westsei-
te des Oberrheins miteinander. Wir wol-
len heute diese beiden eindrucksvollen
Kirchen erwandern – und dazwischen
steigen wir noch auf einen Aussichts-
punkt, den Hohrupf. Und wir werden ei-
nem sprichwörtlichen Hund begegnen.
Es ist kein weiter Weg, aber er ist ganz
schön steil und anstrengend. Weil in den
höheren Lagen derzeit noch Schnee liegt,
sollte man sich diese Wanderung fürs spä-
tere Frühjahr aufheben.

Auf der Autofahrt von Guebwiller nach
Murbach kann man schon einen
ersten Halt einlegen, um den
Flügelaltar in der Kirche von
Buhl zu besichtigen. Er
stammt aus der Zeit um
1500. Über den oder – wahr-
scheinlicher – die Künstler
kann man nur sagen, dass
sie sichtbar unter dem
Einfluss des Malers Mar-
tin Schongauers standen.

Unsere Wanderung beginnt an der Ab-
tei von Murbach, wo wir zuerst den im-
mer noch imposanten Rest der einstigen
romanischen Basilika bewundern kön-
nen. Denn nur der von zwei Türmen ge-
krönte Querbau und der Chor sind von
dem prächtigen Bau der 1216 geweihten
St. Leodegar-Kirche erhalten. Sie dienen
heute der kleinen Gemeinde von Mur-
bach als Pfarrkirche.

Das Klösterchen aus der Stiftung Eti-
chos wurde 726 durch den heiligen Pir-
min in eine Benediktinerabtei umgewan-
delt. Murbach kam zu großer Macht und
großem Reichtum. Der jeweilige Abt war

Reichsfürst, und das Kloster konnte es
sich leisten, nur Adelige aus alten Famili-
en aufzunehmen. In der Blütezeit waren
drei Städte und etwa 50 Dörfer in seinem
Besitz, der bis in die Schweiz reichte. So
wurde 1178 von Murbach aus die Stadt
Luzern gegründet (Denkstein am Torbo-
gen hinter dem hübschen Kräutergarten).
Bauernkrieg und Dreißigjähriger Krieg
brachten den Niedergang. Das Kloster
wurde ins nahe Guebwiller verlegt, wo es
als Collegiatstift bis zur Französischen Re-
volution fortbestand. In Murbach finden
wir auch den sprichwörtlichen Hund –
nämlich einen Windhund auf dem Wap-
pen der Abtei: „Hochmütig wie der Mur-
bacher Hund“ war eine geläufige Redens-
art.

Wir gehen von der Rue de l’Eglise
rechts ab, zunächst mit dem Weg-

zeichen blaues Dreieck, da-
nach wieder rechts mit
einem gelben Kreuz zur
Lorettokapelle. Bei der

Kapelle zeigt der Wegwei-
ser nach dem Schrangen

und nach Lautenbach. Zu-
erst geht der Fußweg leicht ab-
wärts, über eine Forststraße,
und dann steil hoch bis zum
Col du Schrangen, einer Weg-

kreuzung mit einem Picknickplatz. Unser
Weg mit dem gelben Kreuz zweigt halb-
rechts ab und führt steil abwärts nach
Lautenbachzell. An der Kreuzung mit ei-
ner Forststraße kann man, wenn man es
weniger steil haben möchte, auch dieser
folgen (blauer Punkt). An der Lauch ent-
lang, über die Brücke und die D430
kommt man in den Ort Lautenbach.

Dort steht, umgeben von Lindenbäu-
men, die Stiftskirche aus dem frühen 12.
Jahrhundert. Die Vorhalle mit ihren
schlanken Säulen und dem Fries um das
Hauptportal ist ein Juwel der romani-
schen Kunst. Das Tympanon über dem

Hauptportal wurde leider in der
Französischen Revolution ver-
stümmelt. Christus in der Man-
dorla thront dort zwischen den
Kirchenpatronen St. Michael und
St. Gangolph.

Der heilige Gangolph war ein
fränkischer Ritter, der von seiner
Frau betrogen und von ihrem
Liebhaber, einem Priester, ermor-
det wurde. Daher lässt sich die
linke Seite des Frieses um das Por-
tal als Szenen des Ehebruchs deu-
ten. Das Benediktinerkloster von

Lautenbach wurde im 8. Jahrhundert
durch irische Mönche aus Honau bei
Straßburg gegründet. Später wurde dar-
aus ein mächtiges Augustiner-Chorher-
renstift, das bis zur Französischen Revolu-
tion bestand. An die Kirche schließt sich
ein Kreuzgang an, der nicht besichtigt
werden kann.

Gegenüber der Kirche steht das ehema-
lige „Café Central“ zum Verkauf. Es war
das Zuhause von Jean Egen (1920–1995),
Journalist, Schriftsteller und Verfasser
von „Les Tilleuls de Lautenbach“. Sein
Buch, das in Deutschland unter dem Titel
„Die Linden von Lautenbach“ erschienen
ist, bietet eine großartige, kraftvolle
deutsch-französische, also typisch elsässi-
sche Lebensgeschichte. Im Fernsehen
war die Verfilmung mit Mario Adorf als
Onkel Fuchs zu sehen, dem wort-, wein-

und musikliebenden Förster im Forsthaus
des nahen Dauvillers.

Für eine Tageswanderung könnte man
nun den Weg über den Col de Wolfsgrube
(Markierung rot-weiß-roter Balken) und
von dort auf den Hohrupf (Wegzeichen
blaues Dreieck) gehen. Kürzer ist der

Rückweg zum Col du Schrangen. Dort
biegen wir halbrechts ab auf einem stei-
len Pfad mit dem Wegzeichen gelbes Drei-
eck, der zum Hohrupf aufsteigt. Es sind
nur 1,8 Kilometer, aber der Weg dehnt
sich. An der Kreuzung mit dem Weg, der
von Wolfsgrube kommt, laufen wir rechts
auf den Gipfel des Hohrupfs (813 Meter),
wo wir Reste einer kleinen Burg finden,
die vermutlich Abt Berthold von Stein-
bronn (1260–1285) zum Schutz von
Murbach erbauen ließ. Im Ersten Welt-
krieg war dort von 1915 bis 1918 ein
deutscher Beobachtungsposten. Wir ge-
nießen ganz unmilitärisch den Blick in
Richtung Linthal und Vogesenkamm. Da-
nach steigen wir ab zur Kreuzung mit
dem blauen Dreieck und dann, diesem
Zeichen folgend, wieder steil hinunter
zur Abtei Murbach, die fast 400 Meter tie-
fer unter uns liegt.

D I E T O U R
Halbtagswanderung, etwa
8 Kilometer: Rundweg; besser den
ganzen Tag vorsehen, denn die Wan-
derung ist steil bis sehr steil. Gutes
Schuhwerk erforderlich.
Anfahrt: Mit dem Auto über Mulhouse
nach Guebwiller D 430 bis Buhl, dort
D 40 II nach Murbach. Oder mit dem
Bus von Guebwiller nach Lautenbach.

Keine Verbindung nach Murbach.
Also Wanderung von Lautenbach
aus planen.
Einkehr: In Murbach Auberge
de l’Abbaye (RT: Di und Mi,
t0033/389/741377); in Lautenbach
Pizzeria (t 0033/389/749119).
Alle bisher erschienenen Teile
der BZ-Wanderserie finden Sie unter:
www.badische-zeitung.de/
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Nur ein Rest der Abtei, aber beeindruckend: der Chor der Murbacher Kirche;
die Madonna ist in der Kirche von Buhl zu sehen. F O T O S : G Ü R T H


